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Ju Verlage der Hofbuchdruckerei von W. Decker & Comp. Redakteur: G. Möller, 
eee Montag den 30. December. 


ſten Negri übertragen hatten; fie waren Willens, 
ſich in Valencia auszudehnen; allein man glaubte, 


Berlin den 27. December. Se. Majeſtät der daß fie lebhaften Widerſtand finden würden. — 


verſtorbenen Hauptmanns a. D. von Preuß, Os⸗ 


kar Friedrich Boguslavs Mattern, den 
Adelſtand unter dem Namen: Mattern, genannt 
von Preuß, zu ertheilen geruht. 


Des Könige Majeſtaͤt haben den Ritterguts⸗Be⸗ 
ſitzer von Groͤling zum Landrath des Toſt⸗Glei⸗ 
witzer Kreiſes, im Regierungs- Bezirk Oppeln, zu 
ernennen geruht. } ? 


Se. Excellenz der Großherzogl. Mecklenburg⸗ 
Schwerinſche Staats- und Kabinets⸗Miniſter, Frei⸗ 


herr von Pleſſen, iſt nach Dresden abgerelſt. 


— x4 —6 


A u s lan d. 


Frankreich. 


Paris den 19. December. Durch eine Koͤnigl. 


Verordnung vom 17. d. iſt der Marſchall Moncey 


an die Stelle des verſtorbenen Marſchalls Jourdan 


zum Gouverneur des Invalidenhauſes ernannt 
worden. 8 
Die Deputirten werden ſich am kuͤnftigen Sonn⸗ 


abend in ihrem gewöhnlichen Sitzungs-Saale ver⸗ 


ſammeln, und durch das Loos die große Deputa⸗ 
tion rer die am 23. d. M. den König empfan⸗ 
gen ſo N 

Auf dem hieſigen Lloyd war geſtern ein Schrei⸗ 
ben aus Barcelona vom 6. December angeſchla⸗ 
gen, nach welchem die Karliſten, 6000 Mann ſtark, 
zu Morella ſtanden und das Kommando dem Ober⸗ 


König haben dem Enkel und Adoptiv: Sohne des Das Lloyd theilt Nachrichten aus Bilbao mit, 


nach welchen die Karliſten zu Guernica geſchlagen 


worden ſeyn ſollen, und General Paſtor mit 5000 


Mann zu Vittoria erwartet wird. Nach Briefen 


aus Bilbao vom 13. December legte die Geiſtlich⸗ 


keit fortwährend der Pacification jener Provinzen 
alle möglichen Hinderniſſe in den Weg; allein Ge- 
neral Valdes hoffte, daß es ihm gelingen werde, 
dort die Ordnung wieder herzuſtellen. Von einem 
Tage zum anderen ſollte die Königin Iſabella II. 
zu Bilbao proklamirt werden. 

Aus San⸗Sebaſtian meldet man unterm 12. 


d. Mts.: „Wahrend die Truppen der Königin von 


Vergara auf Onate zogen, wichen oo Mann uns 
ter Zabala ihnen aus, indem fie durch Aretchava⸗ 
leta marſchirten und ſich nach Biscaya' warfen. 
Sie haben die Abtruͤnnigen ihrer Partei genoͤthigt, 
die Waffen wieder zu ergreifen, und es iſt ihnen 
gelungen, deren 400 Mann zuſammen zu bringen.“ 

In einem Schreiben aus Bayonne vom 14. 
d. heißt es: „Man ſagt, daß Valdes ſich gegen 
Navarra in Bewegung geſetzt habe, und daß der 


Oberſt Eraſo ſich mit feinen Truppen nach unferer 


Graͤnze zuruͤckziehe. Man weiß jetzt gewiß, daß 
der Oberſt Eraſo bei ſeiner Flucht aus Bordeaux 
über Bayonne gekommen ift, und hier drei Tage 
verweilt hat. Auch will man mit Beſtimmtheit 
ur wer ihm bei feiner Flucht behuͤlflich gewe⸗ 
en iſt.“ 

Der Indicateur enthält Folgendes: „In einer 
der letzten Sitzungen des Miniſter-Conſeils in Mas 
drid iſt die wichtige Frage wegen der Cortes-An- 
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leihe angeregt worden. Dieſe Eroͤrterung hat aber 
keine Folge gehabt, da die Moritat der Mitglie⸗ 
der des Kabinettes erflärte, daß der Zuſtand der 


Spaniſchen Finanzen es für den Augenblick nicht 


5 ſich mit jener Schuld zu beſchaͤftigen; man 
i 


eß ſogar den Miniſter, der dieſen Gegeuͤſtand zur 


Sprache gebracht hatte, ſeinen Vortrag nicht bis 
zu Ende bringen.“ * 

Nach einem Schreiben aus Genua vom 8. 
December befindet ſich General Bourmont mit meh⸗ 


Quarantaine= Anftalt im Golfe von Spezzia. 


Geſtern iſt das Zeugen-Verhoͤr in dem vor dem 


hieſigen Aſſiſenbofe verhandelten Prozeſſe Raspall's, 


Kerſoſi's und Konſorten geſchloſſen worden, und. 


heute werden die Plaidoyers des General-Advokaten 
und der Vertheidiger beginnen. Man glaubt, daß 
Letztere ſich lediglich auf die Richtigkeit der durch 
das Zeugen⸗Verhoͤr feſtgeſtellten Thatſachen beru⸗ 
fen, und ſich daher ſehr kurz faſſen werden. In 
dieſem Falle koͤnnte vielleicht 
Ausſpruch der Jury erfolgen. 8 

„Das Journal des Debats enthält folgende Mit- 
theilung aus Toulon vom 13. d.: „Man ſſt in 
dem hieſigen Hafen noch immer mit Zurüſtungen 
beſchaͤftigt. Dieſe Bewegungen deuten auf ferner- 


weitige Pläne, deren Zweck man aber nicht kennt. 


Das Linjenſchiff „Suffren“ und die Fregatte „Ur= 
temiſe“ liegen noch auf der Rhede, und haben Be⸗ 
fehl, am 20. d. in See zu gehen. Ihre Veſtim⸗ 
mung iſt noch nicht bekannt; wahrſcheinlich be⸗ 
ſtimmt fie der Miniſter zu irgend einer geheimen 
Miſſion. f 

Aus mehreren Theilen Frankreichs gehen betruͤ— 
bende Nachrichten uͤber die durch die Ueberſchwem— 
mungen und Stürme veranlaßten Ungluͤcksfaͤlle ein. 
In Boulogne allein find durch die in diefehr Jahre 

eim Haͤringsfange ftattgehabten Ungluͤcksfaͤlle ge⸗ 
gen 300 Kinder verwaiſt, und ins groͤßte Elend 
verſetzt worden. 

Es ſcheint, als ob die Mitglieder der Oppoſition 
und an ihrer Spitze die HH. Odilon-Barrot und 
Mauguin, die Abſicht haben, in der bevorſtehenden 
Sitzung viel energiſcher als in der vergangenen Si— 
tzung aufzutreten. Sie wollen, ſagt man, dieſes 


Mal eine republikaniſche Oppofition verſuchen. Ob 
dieſe den Beifall der Mehrheit der Franzoſen haben 


wird, ſteht ſehr zu bezweifeln. Die Minifterials 
Partei oder das juste milieu ſcheint, obgleich ſie ſich 
in der Anzahl nicht vermindert, ſehr an Schlaffheit 
zuzunehmen. Der karliſtiſchen Partei fehlt es jes 
doch zu ſehr an Talenten, um ſich ihr mit einem 
Anſchein von Succeß entgegenzuſtellen; auch haben 
ſich die Bande, welche die Legitimiſten und Ultrali— 
beralen gegen die Regierung Ludwig Philipps vers 
banden, ſehr gelockert, ſo daß auf dieſe an ſich 
monſtroͤſe Verbindung wenig zu rechnen ſeyn dürfie, 


ſchon morgen der 


Intervention und den 


Mit einem Worte, die conſtitutionelle Regierungs⸗ 
form ſcheint den Franzoſen bereits eben ſo langwei⸗ 
lig zu werden, als die allgemeine Politik. 5 

„Straßburg den 14. December. Die Aufſicht 
über die Fremden, namentlich die deutſchen Fluͤcht⸗ 
linge, iſt bier immer noch ſehr ſtreng; die Polizei 
ſoll ſogar Einigen, die uns bereits verlaffen, den 
Vorwurf gemacht haben, daß ſie in einem Gaſt⸗ 
hauſe abgeſtiegen, deſſen Beſitzer als Republikaner 


45855 Dei ont bekannt ſeien. \ 
reren Franzoͤſiſchen Offizieren gegenwartig in der 


i Großbritannien 

London den 17. December. Ueber die Art, 
wie die Franzoͤſiſchen Blaͤtter ſich in Betreff der 
Vermehrung der Engliſchen Seemacht im Mittel- 
meere aͤußerten, bemerkt der Globe: „Die Franz. 
Journale eh ſich in den letzten Tagen mans 
chen willkürlichen Anticlpationen uber die Abſichten 
der Britiſchen Politik in Betreff der ‚Türkei. Es 
kann kein Zweifel ſeyn, daß die Angelegenheiten des 
oͤſtlichen Europa's die umſichtigſte Aufmerkſamkeit 
des Britiſchen Kabinets fordern, und ſie auch er⸗ 
halten werden; aber viele der ſanguiniſchen Erwar⸗ 
tungen in jenen Blättern find offenbar auf Praͤmiſ⸗ 
ſen gebaut, die ſehr unvollſtaͤndig find, obgleich fie 
fich auf Umftände ſtützen, die ihnen große Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit verleihen.“ Ii wa ins 
Ju einem von der „Allgemeinen Zeitung“ mit⸗ 
N88 Schreiben aus London vom 10, Dec. 
eißt es: „Man will hier der Pforte einen ſchwe⸗ 


ren Vorwarf daraus machen, daß fie, ohne auf ih⸗ 


ren Alllirten Ruͤckſicht zu nehmen, ſich Rußland in 
die Arme geworfen habe. Allerdings eine ſonder⸗ 
bare Beſchwerde nach den Erfahrungen des vori⸗ 
gen Jahres! Als Lord Palmerfton die Anträge 
der Tuͤrkiſchen Bevollmächtigten zuruͤckwies, wel⸗ 
che bloß deshalb hierher abgeordnet waren, um die 
Schutz Englands gegen 
Ibrahim Paſcha anzuſprechen, damals haͤtte man 
die unvermeidlichen Folgen dieſer Weigerung bes 
denken ſollen. Wo wäre jetzt wohl der Sultan, 
wenn der Kaiſer von Rußland nicht durch die ſchleu⸗ 
nigſte Hülfe dem drohenden Marſche des Aegypti⸗ 
ſchen Heeres, und den nur zu gegruͤndeten Beſorg— 
niſſen von ernſthaften Unruhen in der Hauptſtadt 


ein Ziel geſetzt haͤtte? Niemand in Europa kann 


es dem Sultan verargen, wenn er dem Nachbar, 
der ihn vom Untergange gerettet, geneigter iſt, als 
dem fernen ehemaligen Freunde, der ihn im Augen⸗ 
blicke der Gefahr ſchmaͤhlich im Stich gelaſſen. Die 
wahre Urſache, weshalb man jetzt über den Trak⸗ 
tat von Konſtantinopel ſo großen Läͤrmen ſchlaͤgt, 
und weshalb man ſich fo viele Mühe giebt, das 
Zeitungs-Publikum in dieſem Sinne zu bearbeiten, 
iſt ubrigens nicht fo ſehr die Veſorgniß vor den et⸗ 
wanigen Folgen, wenn die hier hauptſächlich ange⸗ 
fochtenen Artikel des Traktats wirklich jemals zur 
Anwendung kommen ſollten. In dieſem Augens 
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blicke hat man hier bei allen Demonſtrationen und 
drohenden Worten ſchwerlich eine andere Abſicht, 
als welche aus dem allgemeinen Syſteme der jetzi⸗ 
gen Engliſchen Regierung, überall den Saamen der 
Zwietracht zu ſaͤen, nothwendig hervorgeht. Die 
biefige Regierung fühlt ſehr wohl ihre eigene 
Schwache, fie weiß ſehr gut, daß fie, von der Maſſe 
ihrer Schulden zu Boden gedruͤckt, außer Stande 
ſeyn würde, in den Europaͤiſchen Kontinental-An⸗ 

elegenheiten eine Rolle, auch nur mit einigem An⸗ 
ſtande und einiger Autorität, fortzuſpielen, wenn 
der Nimbus einmal verſchwunden wäre, in den fie 
ſich huͤllt, und der von den Erinnerungen an die 
Bonapartiſchen Kriege, beſonders an die Subſidien, 
womit damals England ſo freigebig war, herrührt. 
Die jetzige Regierung weiß recht gut, daß fie, über 
keine Subſidien und keine Truppen disponiren kann; 
hoͤchſtens bleibt ihr noch die Flotte, der aber auch 
die Ruſſiſche Marine, ſo wie die Franzoͤſiſche und 
die Nord- Amerikaniſche, wenigſtens in den dieſen 
Ländern zunaͤchſt liegenden Meeren, auf die Länge 
das Gleichgewicht halten duͤrften. 

Aus Paris gingen am Freitag Depeſchen bei der 
bieſigen Franzoͤſiſchen Geſandtſchaft ein, in Folge 
deren fogleich in dem Hotel derſelben Anſtalten zum 
Empfange des Fuͤrſten Talleyrand getroffen wurden, 
der in der nächften Woche hier erwartet wird. 

Der Globe ſagt: „In Bezug auf die angebliche 
Weigerung Dom Miguels, der Vermittelung Groß: 
britaniend und Spaniens Gehör zu geben, hat ein 
Mißverſtändniß obgewaltet. Dieſe Weigerung bezieht 
ſich auf einen früheren, von Liſſabon aus, ihm ge⸗ 
machten Antrag, Der Erfolg der fpäteren Miſſton 
au ihn iſt noch nicht bekannt, obgleich man ihn mit 
ziemlicher Gewißheit vorherſehen kann.“ 

Aus Portsmouth wird gemeldet, daß daſelbſt' 
bedeutende Schiffsruͤſtungen ſtattfinden. Der „Gan— 
ges“ von 84, der „Bellerophon“ von 80, der 
„Praͤſident“ von 52, der „Kalkutta“ von 84, der 
„Minden“ von 74, der „Portland“ von 52, der 
„Blenheim“ von 74 und der „Worceſter“ von 52 
Kanonen haben Befehl erhalten, ſich in ſegelfertigen 
Zuſt and zu ſetzen und die ndthige Maunſchoft an 
Bord zu nehmen. Einige wollen dieſe Rüftungen 
durch den Plan der Franzoͤſiſchen Regierung, eine 
Expedition von Toulon nach Afrika zu ſenden, er⸗ 
klaͤren, Andere meinen, die Lage der Turkiſchen Ans 
gelegenheiten fei der Grund derſelben. Der Globe 


bemerkt in dieſer Beziehung: „Es iſt kein Zweifel, 


daß man einſichtsvolle und kluge Maaßregeln trifft, 
um unſere Marine in einen ſolchen Zuſtand zu vers 
ſetzen, daß ſie jeden Augenblick zu ſchleunigem und 
unmittelbarem Dienſt bereit ſeyn kann, aber die Ge⸗ 
rüchte von der beabſichtigten Abſendung einer Flotte 
nach der Oſtſee ſind jedenfalls voreilig.“ 

London den 20. December. Im Courier heißt 
es: „Der Fuͤrſt Eſterhazy wird, dem Vernehmen 


nach, heute in London zuruck erwartet. Die aus⸗ 
erleſene Geſellſchaſt von Staatsmaͤnnern, die ſich 
auf dem Landſitze unſeres Staats-Sekretairs für 
die auswaͤrtigen Angelegenheiten zu Broadlands 
verſammelt hatte, ſcheint alſo aufgebrochen zu ſeyn. 
Hoffentlich wird ſie dem Lande weſentlichen Nutzen 
gebracht haben, denn es mußte ſich in einer ſolchen 
Verſammlung, in der die Geſandten von Deftere 
reich, Preußen und Rußland zugegen waren, Ge⸗ 
legenheit genug zu offenen Mittheilungen darbieten. 
Wie wir hoͤren, hatte der Fuͤrſt Eſterhazy bei der 
Nachricht vom Tode feines Vaters Anſtalten getrofe 
fen, um ſich auf einige Zeit nach dem Kontinent zu 
begeben; es ſoll aber mit dieſen Vorbereitungen 
wieder eingehalten worden ſeyn. Vielleicht haben 
die letzten Vorſtellungen unſerer Regierung und die 
Ruͤſtungen zu Portsmouth und in den anderen Eng- 
liſchen Häfen den Fürften bewogen, feinen Plan 
aufzugeben, weil ſeine Gegenwart in London unter 
N wohl nicht gut entbehrt werden 
duͤrfte.“ 

Ueber Cork ſind mit dem „Superb“ Nachrichten 
aus Liſſabon bis zum 7. December hier einge⸗ 
gangen. Der Courier meint, es werde dadurch der 
Einbildung, als ob in den früher hier eingegange⸗ 
nen Nachrichten aus Portugal, die nur bis zum 3. 
d. Mts. reichten, ſchon davon hätte die Rede ſeyn 
koͤnnen, daß Dom Miguel ſich geweigert, die ihm 
gemachten Vorſchlaͤge anzunehmen, ein Ende ges 
macht. „Wir nehmen es fuͤr ausgemacht an,“ 
ſagt das genannte Blatt, „daß der Beſuch, den 
der Oberſt Hare am 5. d. in Liſſabon machte, und 
feine Ruͤckkehr nach Cartaxo am 6. December mit 
der Unterhandlung in Verbindung ſtanden, mit der 
man, wie wir glauben, damals noch beſchaͤftigt 
war. 

Die hieſigen Zeitungen befchäftigen ſich ſehr 
viel mit Muthmaaßungen und Konjekturen uͤber den 
Zweck der in der Engliſchen Marine ſeit Kurzem 
vorgenommenen Ruͤſtungen und der Verſtarkungen 
des Eugliſchen Geſchwaders im Mittelmeere. Faſt 
Alle ſtimmen darin überein, daß fie die Lage der 
Dinge im Orient als Grund dafür angeben. Die 
Times meinen, England ſcheine ſich zum Beſchuͤtzer 
des Oſten aufwerfen zu wollen, und es werde in 
den orientaliſchen Angelegenheiten eine rein vorbeu— 
gende Politik beobachten, die im Allgemeinen ſtets 
beſſer ſei, als eine hinterher abhelfende, und die 
ſich namentlich im Oſten ſehr gut ausführen laſſe, 
weil es England daſelbſt an vorbeugenden Mitteln 
nicht fehle; namentlich habe es an Aegypten eine 
bedeutende Stuͤtze; Mehmed Ali ſei der Engliſchen 
Regierung zugethan, er halte deren Intereſſen nicht 
für unvereinbar mit ſeinen eigenen, er beſitze eine 
Armee von 100,000 tapferen und wohl disciplinir⸗ 
ten Soldaten, von einem tuͤchtigen Chef geführt, 
er habe eine treffliche Flotte, es ſtehe ihm der Weg 
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Courier ſtimmt dem erften 


55 rung auffordern und ſich ſeiner als N 
Stuͤtze zur Erreichung feiner Zwecke gegen Ruß⸗ 
land bedienen wollte. „Unſere Regierung,“ ſagt 
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nach der Aſiatſſchen Kuͤſte und nach dem Bospo⸗ 
rus offen, er habe fich laͤngſt ſchon um die Freund: 
ſchaft der Engl. Miniſter beworben, und dieſe 
brauchten nur ein Wort zu ſprechen, um den 
Aegyptiſchen Eroberer an England zu ketten. Der 

Theil dieſer von den 
Times aufgeſtellten Behauptungen, der von Praͤ— 
ventiv⸗Maaßregeln ſpricht, vollkommen bei, aber 


nicht dem letzteren, in dem es ſich von Mehmed 


Ali handelt. Das genannte Blatt erklart es für 
ſehr unziemlich, daß man dergleichen Abſichten kund 
gaͤbe, während man der Pforte Freundſchafts-Ver⸗ 
ſicherungen ertheile; Mehmed Ali ſei ein Unterthan 
der Pforte, und es wäre hoͤchſt unrecht, wenn Enge 
land ihn auf eine ſolche Weiſe geradezu zur Empoͤ⸗ 
ittel und als 


der Courier, „brauchte vielleicht in dieſer Hinſicht 
nur ein Wort zu ſprechen, aber wir hoffen, daß ſie 
dieſes Wort niemals ausſprechen wird.“ Uebri⸗ 
gens laßt ſich der Courier, fo wie die Times und 
die Morning Chronicle, in einem ſehr kriegeriſchen 


Sinn vernehmen, indem er unter Anderem an Nel⸗ 
ſon's Ausſpruch: „Britiſche Admirale feien die be⸗ 


ſten Botſchafter“ ‚erinnert und die Regierung auf⸗ 
fordert, der Seemacht Englands ein fo impoſantes 
Anſehen zu geben, als es nur irgend möglich wäre, 
Auch der Globe ſtimmt in dieſen Ton ein und be⸗ 
pauptet, daß in England jetzt Aller Augen auf die 
Turkei gerichtet ſeien, und daß die Engliſche Re⸗ 


gierung auf ihre Intereſſen im Orient bedacht ſeyn 


werde. f 7 a 
„Nachrichten aus Mal ta zufolge, waren daſelbſt 
mehrere Engliſche Kriegsſchiffe von verfchiedeiter 


Größe angekommen und warteten angeblich auf die 


Ankunft eines Franzoͤſiſchen Geſchwaders. 

Aus Alexandrien ſind Nachrichten bis zum 
2. November hier eingegangen, welche die Ankunft 
eines Tartaren von Konſtantinopel melden, der den 
Beitritt des Sultans zu den letzten Vorſchlaͤgen 
Mehmed Ali's uͤbetbrachte. . 

a S e . 1 
In einem vom Morning Herald mitgetheilten 


Privat: Schreiben aus Madrid vom 8 Dec, heißt 


es: „Die einzige intereſſante politiſche Neuigkeit in 
dieſem Augenblick iſt der Verſuch des General Ro⸗ 
dil, den Infanten Don Carlos gefangen zu nehmen, 
und die Verletzung des Portugieſiſchen Gebiets, die 
er ſich dabei erlaubt hat. Aus Briefen vom 3. d., 
die fo eben aus Zamora hier eingegangen find, ers 

iebt es ſich, daß Rodil am 30. v. M. mit den zu 
„ ſtehenden Truppen dorthin mars 


ſchirt war, und daß er am 1. December des Nachts 


plotzlich bei Miranda in Portugal anlangte, wo er 
Don Carlos zu finden und ſich ſeiner Perſon zu be⸗ 
mächtigen hoffte. Die Nachricht, die der General 
Rodil empfangen hatte, daß der Infant ſich zu Mi⸗ 
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ralda befinde, war ganz richtig; der Letztere war 
jedoch unterdeſſen von dem auf ihn adzielenden Plan 
unterrichtet worden und hatte ſich nach Chaves ge⸗ 
wendet. Er verließ Miranda nur wenige Stunden 
vor der Ankunft des General Rodil. Die Beweg⸗ 
gründe, welche dieſen General zu dieſem Unterneh⸗ 
men und zu einer fo ruckſichtsloſtn Verlegung eines 
fremden Gebiets beftimmten, find ſchwer zu entraͤth⸗ 
ſeln. Viele halten fein Benehmen für unpolltiſch 


und unverantwortlich. Auch iſt es ſehr die Frage, 
ob es von günftigen Folgen für die Intereſſen der 
Donna Iſabella geweſen ſeyn würde, wenn ihm 
ſein Vorhaben gelungen wäre; und was ſein Ein⸗ 
dringen in Portugal betrifft, fo läßt es ſich nur 
rechtfertigen, wenn man vorausſetzt, daß er don 
ſeiner Regierung dazu autoriſirt geweſen; eine ſolche 
Auforifation aber konnte ihm wieder nicht ertheilt 
werden, wenn nicht die letztere vorher die Einwilli⸗ 
gung Dom Pedro's erhalten hatte.“ 
Oeſterreichiſche Staaten. 

Wien den 12. December. Der Courierwechſel 
iſt wieder ſehr lebhaft; es kommen und gehen Cou⸗ 
riere von Petersburg, Paris und Konſtantinopel. 
Vermuthlich nehmen die Spaniſchen Angelegenhei⸗ 
teu die Thaͤtigkelt der Kabinette in Anſpruch, auch 
beſchaͤftigt man ſich mit der Lage des Orients. — 
Binnen acht Tagen werden die meiſten Abgeordne⸗ 
ten für den Kongreß hier eingetroffen ſeyn, der 
alsdann wohl bald eroͤffnet werden dürfte. Das 
Publikum iſt natürlich ſehr geſpannt auf deſſen 
Reſultate. 

Der Profeſſor Schaller in Wien hat, auf Befehl 
Sr, Maj. des Kaiſers, eine Bildſäule des bekaun⸗ 
ten Sandwirths von Paſſeyer, Andreas Hofer, ges 
arbeitet, die in Junsbruck aufgeſtellt werden ſoll. 
Sie iſt in dieſen Tagen vollendet worden und in der 
Werkſtatt des Kuͤnſilers zu ſeben. 

Dr Deut ſchlan d. 

München den 18. Dec. (Privatmitth. d. Leipz. 
Zeit.) Geſtern wurden wieder mehre Studirende 
von der Univerſitaͤt Erlangen hierher gebracht und 
inhaftirt. — Die Unſicherheit in und um München 
nimmt immer mehr zu. Mangel au Beſchäͤftigung 
und Erwerb den verfloſſenen Frühling und Sommer 
hindurch hat hier mehre Hundert Handwerker und 
Arbeitsleute, beſonders Maurer und Zimmerleute, 
da alle Privatbauten aufgehört haben, in die größte 
Dürftigkeit verſetzt. Anfälle und Beraubungen fal⸗ 
len ſowohl in der nachſten Umgebung der Stadt, als 
in derſelben vor. Die K. Gendarmerie, welche bei 
Nacht nur die Hauptſtraßen der Stadt durchſtreift, 
dürfte ihre Wachſamkeit vielmehr auf die entlegenen 
und weniger beſuchten Theile der Stadt um ſo mehr 
wenden, als jetzt auch die Thorwachen weit von 
der Stadt entfernt find. AR er 

Die Münchener Zeitung bemerkt: „Daß die 
Franzoſen, wie der Blumauer'ſche Aeneas, in der 
Geographie ſchlecht bewandert find, wer wüßte das 


nicht? In der Gazette de France bekommen wir 


die Nachrichten aus Kaſſel noch immer unter der 
Aufſchrift Weſtphalen zu leſen, und der Consti- 
tutionnel vom 10. Dec., giebt wiederum feine Pri⸗ 
vat⸗Korreſpondenz aus Darmſtadt in aller Uns 
ſchuld die Ueberſchrift Grand-Duché de Bade, indem 
er uns zugleich vermeldet, daß die Aufloͤſung der 
Großherzogl. Kammer ein „Staatsſtreich“ geweſen, 
und daß die Abgeordneten Gagern, Brandis und 
K. H. Hoffmann das Land bereiſen, um die 


Wähler von Mund zu Mund zu bearbeiten, 


nachdem ihnen das weniger gefährliche und koſtſpie⸗ 
lige Mittel, dieſen Zweck durch ſogenannte Volks⸗ 
blätter zu erreichen, genommen worden.“ 

Neue Nachrichten aus Anſpach berichtigen die frü= 
bern. Angaben über den Mordverſuch auf Kaſpar 
Hauſer in folgender Art: „Hauſer wurde ſchon des 
Morgens um 9 Uhr von dem Unbekannten, der ihm 
Wichtiges entdecken zu muͤſſen äußerte, auf den 
Nachmittag um 3 Uhr in den Schloßgarten einge- 
laden und leiſtete unbefoanener Weiſe, ohne Je⸗ 


manden etwas davon mitzutheilen, dieſer Einladuug 


Folge. Um halb 4 Uhr Nachmittags fihrzte Hauſer 
athemlos und verſtoͤrt in das Zimmer des Lehrers, 
dem die Aufſicht uber ihn übertragen iſt, und zog 
dieſen unter den abgeriſſenen Ausrufungen; Schloß⸗ 
garten — Beutel — U; — Denkmal — nach dem 
Schloßgarten fort, fiel aber ſchon unterwegs vor 
Entkraͤftung nieder. Jetzt entdeckte der Lehrer erſt, 
daß Hauſer verwundet war und ſchleppte ihn nur 
mit Mühe nach Hauſe zurück. Von hier aus ſchickte 
er einen Polizei⸗Soldaten nach dem Schloßgarten 
ab, welcher bei Uzens Denkmal einen kleinen Maͤd⸗ 
chen⸗Arbeitsbeutel von violetfarbener Seide liegend 
fand, der eigen Zettel enthielt, auf welchem in ver⸗ 
kehrter Schrift, ſo daß ſie nur im Spiegel lesbar 
ward, folgende Worte ſtanden: „Hauſer wird es 
euch ganz genau erzählen können, wie ich ausſehe 
und woher ich bin — Dem Hauſer die Muͤhe zu er⸗ 
ſparen, will ich es euch ſelber ſagen, woher ich kom⸗ 
me — — Ich komme von — — Der bayeriſchen 
Graͤnze — — Am Fluſſe —— — — — — Ich will 
auch ſogar noch den Namen ſagen: — M. L. O.“ 
— Die aͤrztliche Unterſuchung hat ergeben, daß die 
Wunde mit einem % Zoll breiten zweiſchneidigen 
Stichwerkzeuge, und zwar nur 2 Zoll unter dem 
Herzen, beigebracht worden; ſie iſt tief, aber nicht 
abſolut gefährlich. Mit dem, vorher ganz geſun⸗ 
den, ſeitdem aber, wohl in Folge des Schreckens, 
ſehr enrftellten und von der Gelbſucht befallenen 
Verwundeten konnte feiner Schwäche halber nur erſt 
ein kurzes Verhoͤr angeſtellt werden.“ 3) 


— 


Permiſchte Nachrichten. 
Wenn gleich unfern den die, in den Koͤnigsber⸗ 
ger Zeitungen früherhin publicirten Nachrichten über 


) Daz er ſeitdem geſtorben, haben wir bereits gemeldet. 
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den Aufenthalt der Polniſchen Flüchtlinge in Oft: und 
Weſtpreußen, fo wie über deren Einſchiffung nach 
Nordamerika, zu ihrer Zeit mitgetheilt worden ſind, 
ſo finden wir uns doch veranlaßt — da uns gegen- 
wärtig ein genauer und ausführlicher Bericht, deſſen 
Authenticitaͤt verbürgt iſt, über dieſen Gegenſtand 
vorliegt — einen Nachtrag zu unſern fruͤhern Mit⸗ 
theilungen in dieſer Angelegenheit zu liefern, der a 
beften geeignet iſt, die vielfachen Verlaumdungen 
des Auslandes zu widerlegen, und zu zeigen, daß 
der Preußiſche Staat zwei Jahre hindurch eine ſehr 
bedeutende Ausgabe aus keiner andern Ruͤckſicht, als 
der der reinen Menſchlichkeit, ſich aufgebürdet hat. 
Zur Ehre der Ausgewanderten ſei es indeſſen hier ge: 
Sagt, daß fie die Wohlthaten St. Maj. unfers aller: 
gnaͤdigſten Königs dankbarlichſt anerkannt und wͤͤh⸗ 
rend ihres langen Aufenthalts auf Preuß. Gebiet, 
wo ihnen die noͤthigen Lebensbedürfhiſſe geraͤuſchlos 
verabreicht wurden, auch nicht einmal den Wunſch 
ausgeſprochen haben, das Schickfal ihrer Leidensge⸗ 
fahrten in jenen konſtitutionellen Landern zu theilen, 
wo jede, auch die kleinſte ihnen erwieſene Wohlthat 
von den offentlichen Blättern marktſchreieriſch ver⸗ 
kündigt wird. Ware es Preußen blos darum zu thun 
geweſen, ſich der fremden Gaͤſte auf das ſchnellſte zu 
entledigen, ohne ihr Fünftiges Schickſal weiter zu bes 
ruͤckſichtigen, fo hätte es dies auf eine Weiſe thun 


koͤnnen, die alle feindſeligen Stimmen zum Schwei⸗ 


gen gebracht hatte, und die dennoch im Vortheile des 
Staats geweſen waͤre Nehmen wir z. B. an, daß 
die 600 Polen, die unlängft auf Preuß. Staatsko⸗ 
ſten nach Amerika uͤberſtedelt worden find, vor zwei 
Jahren auf dem kuͤrzeſten Wege über die Graͤnze ge⸗ 
ſchafft waͤren, wo 5 wohl ein zureichender Grun 
ſich hatte auffinden laſſen, und jeder einzelne Flucht 
ling hätte von Sr. Majeſtät ein Gnadengeſchenk von 
150 Pihl. erhalten, was doch wohl augenfaͤllig ges 
nug geweſen wäre, fo wurden jene 600 Polen, wie 
wir weiterhin zeigen werden, dem Staate nur halb 
ſo viel, als jetzt, gekoſtet haben. Dies wird nach⸗ 


gerade auch ſchon anderer Orten eben fo gut eingeſes 


hen, als man ſich durch vielfache Privatbriefe von 
dem elenden Zuſtande, worin die unglücklichen Pos 
leu in manchen andern Ländern ſchmachten, hinlängs 
lich überzeugt hat. So enthält namentlich eine ſuͤd⸗ 
deutſche konſtitutionelle Zeitung einen Artikel uber 
dieſen Gegenſtand, der mit folgenden Worten ſchließt: 
„Ueberall iſt man des Lobes voll uͤber ya 
Preußen; das Verfahren deſſelben gegen die Pol. 
Flüchtlinge, welche vor kurzem aus dem Hafen bon 
Danzig nach Nordamerika gingen, fand ir 7 0 
unglaublich, beſonders da es Bös willige zu enrftellen 
bemüht waren. Als man aber keinen Zweifel mehr 
an der Wahrheit haben konnte, da wurde die Vereh⸗ 
rung, welche man gegendieſen Monarchen theilweise 
ſchon früher hatte, allgemein.“ — Doch zur Sacbe. 
Es iſt bekannt, daß ſeit dem Ende det Poln. Revd⸗ 
lution eine große Menge Polen von allen Ständen 
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und Chargen, die entweder in der Ruſſiſchen Amne⸗ 
ſtie nicht mitbegriffen waren, oder in iht Vaterland 
zurückzukehren Anſtand nahmen, in Oſt- und Weſt⸗ 
preußen unter Preußiſchem Schutze gelebt haben. 
Dieſelben waren in der letzten Zeit in einzelnen Staͤd⸗ 
ten vertheilt, und erhielten von Seiten der Regie: 
rung Verpflegung und Kleidung, wodurch dem Staate 


ſehr bedeutende Koſten erwuchſen, da fie eben ſo, wie 


die Preuß. Soldaten, gehalten wurden. Nachdem 
eine Menge Polniſcher Fluͤchtlinge ſich bereits von an⸗ 
dern Ländern aus nach den Nordamerikauiſchen Frei⸗ 
ſtaaten begeben hatten, äußerten auch viele der nach 
Preußen übergetretenen Polen den Wunſch, eben das 
hin zu gehen. Das Preußiſche Gouvernement will: 
19175 dieſem Wunſche, und es ward auf Befehl Sr. 
ieftät den Fluͤchtlingen bekannt gemacht, daß die⸗ 
jenigen unter ihnen, die ſich freiwillig und aus eige⸗ 
nem Antriebe dazu bereit erklarten, auf Koſten des 
Staats nach Amerika hinüͤbergeſchifft werden ſollten, 
wo ihnen außerdem nicht allein noch ein anſehnliches 
Buadeageſchenk ausgezahlt, ſondern auch bei dem 
dortigen Gouvernement Aufnahme und Unterkommen 
dermittelt werden würde. In Folge dieſer Auffor⸗ 
derung erklärte ſich der größte Theil der Polen für die 
Reiſe nach Amerika; worauf dem kommandirenden 
General in Preußen, Herrn General⸗Lieutenant von 
Natzmer, die oberſte Leitung dieſer Angelegenheit 
von Sr. Majeſtaͤt übertragen wurde. Da die Eins 
ſchiffung in Danzig erfolgen ſollte, fo übertrug erſte⸗ 
rer die weitere Ausführung feiner Befehle und die kei⸗ 
tung der Details dem Gen. Lieutenant Hrn, v. Rum⸗ 
mel, nachdem er vorher durch Vermittelung des Kd⸗ 
nigl. Kommerz⸗ und Admiralitaͤts⸗Raths, Hrn. Heide 
eld in Danzig, den diesfaͤlligen Kontrakt mit dem 
inziger Handelshauſe C. G. Heurichsdorf — auf 
ngliſche Geſetze baſirt — abgeſchloſſen hatte. Zwei 
große Dreimaſter, und fpäter noch ein dritter, wur⸗ 
den zu dieſem Zwecke eigens eingerichtet und mit al⸗ 
lem Noͤthigen zur Ueberfahrt verſehen. In den erſten 
Tagen des Novembers trafen die Auswanderer in 
Danzig ein und wurden daſelbſt einquartiert. Jeder 
mußte hier nochmals eine ſchriftliche, eigenhändige 
Erklärung abgeben, daß er frei und ungezwungen, 
und lediglich aus eigenem Antriebe nach Amerika aus⸗ 
wandern wolle, eine Erklärung, die alle am Tage vor 
der Einſchiffung zum dritten Male vor einem De: 
putirten des Ober⸗Landes⸗Gerichts, einem Auditeur 
und in Gegenwart des Amerikaniſchen Konſuls feier⸗ 
lichſt wiederholen mußten. Etwa 20 bis 30 Indivi⸗ 
duen, die ſich anders beſonnen hatten, durften un⸗ 
bedenklich zurückbleiben und wurden ſofort nach ih⸗ 
ren bisherigen Aufenthaltsorten zuruͤckgeſchickt. Die 
Zahl der wirklichen Auswanderer belief ſich auf 602 
Köpfe, darunter 13 ehemalige Offiziere, 5 Frauen 
und 3 Kinder, welche letzteren dieſelben Vortheile, 
wie die Männer, genoſſen. Jeder Einzuſchiffende 
erhielt zur Reiſe von Seiten des Staats 3 Hemden, 
a Paar Schuhe, 1 Tuchhoſe, 1 Tuchjacke und 1 


Tuchmantel; was er außerdem an Privateigenthum 
beſaß, behielt er, und wurde nicht angerechnet. 
Demnaͤchſt hatte die Gnade des Könige einem jeden 
von ihnen ein baares Geldgeſchenk von 30 bis bo Rtlr. 
bewilligt, das nach erfolgter Landung in Amerika, 
nach Maaßgabe der Führung dergeſtalt ausgezahlt 
werden wird, daß diejenigen, welche zu keiner Klage 
Veranlaſſung gaben, die höchfie, diejenigen dage⸗ 
gen, welche ſich ſchlecht führten, nur die niedrigere 
Summe erhalten. Der Schiffsrheder erhielt für den 
Kopf eine Verguͤtigung von 70 Kthlr. Eine der 
Frauen gehörte dem Lieutenant v. Babianski. Dieſe 
erhielt noch außerdem von Sr, Majeſtaͤt ein Gna⸗ 
dengeſchenk von 40 Rthlr. für ſich, und für ihre beis 
den Kinder 20 Rthle zur Anſchaffung warmer Klei⸗ 
dungsftüce zur Reife. In Amerika bekommt der 
Lieutenant v. Babianski 120 Rthlr. ausgezahlt. Die 
drei großen Schiffe find auf 4 Monate mit allem Ers 
forderlichen verſehen, wiewohl die Ueberfahrt von 
Danzig nach Newyork bei guͤnſtigem Winde nur 45 
bis 50 Tage, in der Regel 2 bis hoͤchſtens 2% Mo⸗ 
nate zu dauern pflegt. Auf jeden Mann ſind 2 Ox⸗ 
hoft Waſſer eingenommen. Unmittelbar unter dem 
Verdecke der Schiffe befindet ſich der zum Aufenthalt 
der Auswanderer beſtimmte Raum, der die ganze 
Länge und Breite des Schiffs einnimmt und etwa 7 
Fuß hoch iſt. Zu beiden Seiten befinden ſich die La⸗ 
gerſtellen, eine Art von flachen, offenen 4edigen Ka⸗ 
ſten, je 6 Fuß lang und eben fo breit, mit Stroh⸗ 
ſaͤcken verſehen. 4 Treppen führen auf das Verdeck, 
in welches zur Erhellung des innern Raums gegoſ⸗ 
ſene Glaslinſen von der Größe eines Tellers ange⸗ 
bracht ſind. Der Kochheerd, ganz von Gußeiſen, 
mit 2 maͤchtigen Keſſeln, ſteht auf dem Verdeck ne⸗ 
ben dem großen Maſt, unter einem bretternen Haͤus⸗ 
chen. Jedes Schiff hat ſein eigenes Lazareth, ſeine 
eigene von der Regierung eingerichtete Apotheke, 
einen Ober-Arzt und einen Chirurgen-Gehüuͤlfen. 
Dieſe Herren behalten fuͤr die Dauer ihrer Abweſen⸗ 
heit ihr ganzes Gehalt, haben waͤhrend der Ueber⸗ 
fahrt freie Station und Aufenthalt beim Schiffska⸗ 
pitain, und bekommen außerdem täglich auf dem 
Schiffe 1 Rthlr.; am feſten Lande von Amerika aber, 
wo die Schiffe wahrſcheinlich 5 bis 6 Wochen liegen 
werden, täglich 5 Rthlr. Zulage. Die 3 Schiffe, auf 
denen die Polen die Ueberfahrt machen, ſind: die 
„Union“ mit 232, die „Marianne“ mit 212 und 
die „Eliſabeth“ mit 158 Auswanderern. Ueber die 
Abſegelung dieſer Schiffe; fo wie uber deren am 28. 
November glücklich erfolgte Durchfahrt durch den 
Sund hat unſere Zeitung bereits berichtet. Die Ko⸗ 
ſten dieſer Expedition betragen die Summe von 
82,000 Rthlr.; wobei aber die Bekleidung nicht mit 
in Anſchlag gebracht iſt. Es bleibt uns nun noch 
uͤbrig, einen Auszug aus dem von der Regierung 
mit dem Handlungshauſe C. G. Henrichsdorf in Dan⸗ 
zig abgeſchloſſenen Kontrakte, fo wie aus dem Schiffs⸗ 
Reglement zu liefern. §. 2. des erſtern beſagt, daß 


1665 


die genannte Handlung unter Garantie des Hrn. ꝛc. 
Heidfeld die Ueberſtbiffung der Polen nach Newyork 
in Nordamerika gegen eine baare Verghtigung von 
70 Rtlr. Cour. pro Kopf übernimmt. F. 2. han⸗ 
delt von der Zahl der Auswanderer, die fuͤr die ge⸗ 
nannten Schiffe das Maximum von 680 Köpfen 
feſtſtellt. Nach H. 3. verpflichtet ſich Herr ꝛc. Heide 
feld, die Schiffe zum 15. November ſegelfertig zu 
halten. Nach H. 4. if Hr. ꝛc. Heidfeld verbunden, 
die Auswanderer dergeſtalt zu verpflegen, wie ſolches 
die Muſterrolle des Koͤnigl. Kommerz⸗ und Admira⸗ 
litäts⸗Kollegiums zu Danzig für die Matroſen vor⸗ 
ſchreibt. Die tägliche Verpflegungs portion, welche 
der für die Engliſche Schiffsmannſchaft gleich iſt, 


beſteht in: 


1 Pfd. Rindfleiſch oder 4 Pfd. Schweinefleiſch, 
ausnahmsweiſe am Freitage in 3 Heringen, 

1 Pfund Schiffsbrod, . 

Gemäfe und Gruͤtze, fo viel als zum Sattwer⸗ 

demerfordert wird, 

2 Quart Branntwein mit Waſſer, und 

wöchentlich 1 Pfund Butter. 

Sonntags wird außerdem jedem moch ein Glas 
Branntwein verabreicht. ; 


Diejenigen, deren Mittel es erlauben, Fonnen au: 
ßerdem Getränke und Speiſen mitnehmen, muͤſſen 
ſolche jedoch dem Schiffskapitain uͤbergeben, unter 
deſſen Kontrolle ſie nur konſumirt werden dürfen, 


Wein, Kaffee und andere Gegenftände werden auf 


Verordnung des Arztes verabreicht. F. 5. handelt 
von den, den Fluͤchtlingen zu ertheilenden Paͤſſen, 
ſo wie von der Verpflichtung des Hrn. ꝛc. Heidfeld, 
im Voraus durch Aufforderung an Amerikaniſche 
Handelshäuſer für das augenblickliche Unterkommen 
der ausgeſchifften Polen moͤglichſt Sorge zu tragen; 
desgleichen jedem derſelben, gleich nach ſeiner An⸗ 
kunft in den Freiſtaaten, von einem dortigen Han⸗ 
delshauſe das von Sr. Maj. dem Könige ihm bewil⸗ 
ligte Gnadengeſchenk auszahlen zu laſſen. Iſt ge⸗ 
gründete Urſache zur Unzufriedenheit mit dem Betra⸗ 
gen Einzelner vorhanden, ſo wird dieſe Zahlung einſt— 
weilen ſuspendirt und die Entſcheidung dem Preußi⸗ 
ſchen Geſandten in den Nordamerikaniſchen Freiſtaa⸗ 
ten anheimgeſtellt. H. 6. beſtimmt die Beſchaffenheit 
der Lagerſtellen im Allgemeinen, und verpflichtet 
Hrn. 26. Heidfeld überdies, auf jedem der 3 Schiffe 
15 Hängematten fur Kranke einrichten zu laſſen, und 
dieſe mit einer Matratze, einem Kopfpolſter und zwei 
wollenen Decken zu verſehen. H. 7. betrifft die Vor⸗ 
ſichtsmaaßregeln, welche im moͤglichen Strandungs⸗ 
oder einem bedeutenden Havarie⸗Falle genommen find. 
Nach H. 8. genießt Hr. 2c, Heidfeld die Verguͤtigung 
der Schlacht⸗ und Mahlſteuer auf Fleiſch, Brod und 
Grütze, den Rückzoll auf Branntwein und die Er⸗ 
laubniß, unverſteuert Heringe für die Poln. Aus⸗ 
wanderer zu verſchiffen. F. 9. handelt von der Ver⸗ 
pflegung der ärztlichen Perſonen, und beſtimmt au⸗ 
ßerdem, daß Hr. ꝛc. Keidfeld freie Dispoſition über 


rr 


die Schiffe Behufs der Rückfahrt hat. Nach §. 10 
ſoll die Zahlung der Frachtgelder von 70 Rthlr. pro 
Kopf an dem Tage der Einſchiffung in Danzig erfol⸗ 
gen. F. 11. beſtimmt, daß waͤhrend der Vorberei⸗ 
tung zur Einſchiffung eine Kommiſſion von Sachver⸗ 
ſtäͤndigen die Schiffe hinſichtlich ihrer Tüchtigkeit 
gründlich und in allen ihren Theilen prüfen, auch die 
Quantitat der Lebensmittel für die Dauer von 4 Mo⸗ 
naten, ſo wie deren Beſchaffenheit unterſuchen, 
und ndthigenfalls abändernde Beſtimmungen treffen 
ſoll. F. 12. befagt, daß Hr. ꝛc. Heidfeld das ganze 
Geſchaͤft ohne alles Intereſſe übernimmt und aus die⸗ 
ſem Grunde von allen Kontraktes- und Stempelkoſten 
befreit iſt. §. 13., womit der Kontrakt ſchließt, vers 
ordnet, daß der Kontrakt ſelbſt gedruckt, und zur 
Kenntniß der Schiffsfuͤhrer, Obetaͤrzte und Poln. 
Blüchtlinge gebracht werden ſoll. — Das Schiffsre⸗ 
glement beſteht aus 14 9. Nach dem uſten derſel⸗ 
ben iſt die Mannſchaft dem Kapitain und den Schiffs⸗ 
Offizieren puͤnktlichen Gehorſam ſchuldig. F. 2. Die 
Mannſchaft wird in Korporalſchaften getheilt, deren 
jeder ein Führer aus ihrer Mitte vorſteht. §. 3. Der 
Kapitain kann ſich aus den Auswanderern einen Aſ— 
ſiſtenten waͤhlen und durch dieſen ſeine Verordnungen 
der Mannſchaft bekannt machen. F. 4. Die Korpo⸗ 
ralſchaften, wie die Schlafſtellen, erhalten laufende 
Nummern. F. 5. Nur 4 Korporalſchaften konnen 
jedesmal aufs Verdeck gelaſſen werden, naͤmlich No. 
1. — 4. Morgens von 6 bis 8 Uhr; No. 5. — 8. von 
8 10 fhr; No. 9. — 12. von 10 — 12 Uhr; No. 1. 
— .: Nachmittags von 12 — 2 Uhr; No. 5.— 8. 
von 2 — 4 Uhr; No. 9. — 12. von 4 — 6 Uhr. Je- 
den Tag wechſeln die Korporalſchaften in der Stunde, 
dergeſtalt, daß jeden dritten Tag dieſelben Leute wäh 
rend derſelben Stunden auf dem Verdecke find. Bei 
ſtuͤrmiſchem Wetter dürfen die Leute nicht aufs Vers 


deck kommen. F. 6. Jede Korporalſchaft muß täge 


lich ihr Logis reinigen. F. 7. Die Hängematten find, 
wenn fie nicht von Kranken eingenommen werden, für 
die Führer der Korporalſchaften beſtimmt. F. 8. Die 
Eßſtunden ſind: 6 Uhr früh, 11 Uhr Vormittags, 3 
Uhr Nachmittags und 8 Uhr Abends. Kann, wegen 
ſtürmiſchen Wetters, nicht gekocht werden, ſo muß 
der Kapitain die Mannſchaft hinreichend mit Brod 
und Getränk verſehen. . 9. Auf dem Verdeck ift 
eine Barriere angebracht, die Niemand von den Aus⸗ 
wanderern überfchreiten darf, damit nicht der See⸗ 
dienſt gehindert werde. g. 10. Die Schiffsglocke 
giebt das Signal zum Eſſen, ſo wie zum Erſcheinen 
auf dem Verdeck. §. 11. In Allem, was den Ge⸗ 
ſundheitszuſtand anlangt, muß den Verordnungen 
des Schiſſsarztes unbedingter Gehorſam geleiſtet 
werden. F. 12. beſtimmt, daß Jeder, der das Lo⸗ 
gis unter dem Verdeck verunreinigt, als Strafe für 
einen Tag nur mit Waſſer und Brod verpflegt wird. 
F. 13. In etwaigen Streitigkeiten zwiſchen den Aus⸗ 
wanderern und dem Schiffsfuͤhrer iſt der Ober⸗Arzt 
Schiedsrichter. $. 14. Nach erfolgter Ankunft in 
Amerika ſind die Auswanderer verpflichtet, auf die 
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Aufforderung des Kapitains das Schiff ohne Weige⸗ 
rung zu verlaſſen. de 
Zum Belage der im Eingange aufgeftellten. Be⸗ 
hauptung hinſichtlich der dem Preuß. Staate aus 
dem Aufenthalte der uͤbergetretenen Polen erwach⸗ 
ſenen bedeutenden Koſten, dient ſchließlich folgende 
Zuſammenſtellung. Nach Ausweiſung der Kon⸗ 
trakte belaufen ſich die Ueberſchiffungskoſten der 
602 Polen Auswanderer auf 82,000 Rthlr. Die 
denſelben bei der Abfahrt verabreichte Kleidung von 
3 Hemden, 1 Paar Schuhen, 1 Tuchhoſe, 1 Tuch⸗ 
jacke und 1 Tuchmantel beträgt mindeſtens pro 

Mann 10 Rthlr. =, 6020. Rthlr. Die Verpfle⸗ 
gung und theilweiſe Bekleidung derſelben auf Preu⸗ 
ßiſchem Gebiet während zweier Jahre nach den nie⸗ 
drigſten Satzen pro Kopf und Jahr 50 Rihlr. = 
60,200 Rthlr. — Wenn gleich zu hoffen ſteht, daß 
alle 602 Auswanderer ſich während der Ueberfahrt 
nach Amerika tadellos betragen werden, und ſonach 
Anſpruch auf den hoͤchſten Satz des Koͤnigl. Gna⸗ 


dengeſchenkes haben, ſo wollen wir dieſen Satz — 


namlich 60 Rthlr. — doch nur für 500 Mann, 
und für die übrigen 102 Mann den niedrigſten 
Satz von 30 Rthlr. annehmen, macht zuſammen: 
33,060 Rthlr. Die Geſammtſumme ſtellt ſich dem⸗ 
nach auf 181,280 Rthlr., macht pro Kopf uͤber 
301 Rthlr. f 
Stadt Thea e r. 
Montag den 30. December 1833 zum Schluſſe 
des Jahres: Freies Theater für Kinder. 
Aufgeführt wird: Der Wildfang, oder: Der 
Liebhaber in vielerlei Geſtalten, Luſtſpiel 
in 3 Akten von A. v. Kotzebue. Hierauf: Rata⸗ 
plan, der kleine Tambour, Luſtſpiel in ei⸗ 
nem Aufzuge, aus dem Franzoͤſiſchen von A. Schra⸗ 


der, als Vaudeville behandelt von Ferd. in 
ür 


Jeder Theaterbeſuchende, welcher ein Billet 
den erften, zweiten Rang oder das Par⸗ 
terre loͤſt, hat das Recht, ein Kind in das Thea⸗ 
ter mit ſich frei einzuführen, 
— Ünterzeichnete Buchhandlung ladet zum Abon⸗ 
nement ein auf das Univerſalwerk für Freunde der 
Tonkunſt: SER 

Pfennig⸗Magazin für Pianoforteſpieler. 
Sammlung ausgewählter Elaviercompoſitionen für 
Anfänger, Gehbte und Virtuoſen. Die Abonne⸗ 

ments ⸗ Bedingungen ſind bei uns zu erſehen. 

N Heine & Comp. 
a Bekanntmachung. 

Zum ineiſtbietenden Verkauf der, in der Ober- 
foͤrſterei Obornik vorräthigen 1244 Klaftern Kie⸗ 
fern⸗Klobenholz, wovon 300 Klaftern bereits auf 
die Ablage an die Warthe geruͤckt find, die übrigen 
aber in geringen Entfernungen von derſelben ſte⸗ 
hen, haben wir auf a . 

den 8ten Januar 1834 

in unſerem Seſſions-Saal einen Termin vor dem 
Forſt⸗Referendarius v. Gizycki anberaumt, in 


erer, eee 


welchem Kaufluſtige erſcheinen und ihre Gebote ab⸗ 
geben koͤnnen. Der Foͤrſter Wilke in Eichquaſt 


wird das Holz auf Verlangen vorzeigen. 


Pofen den 20. December 1833. 
Koͤnigl. Preuß. Regierung. 
Abth. f. d. direkten Steuern, Domainen u. 
Bekanntmachung. 
Höherer Anordnung zufolge fol das an der klei⸗ 
nen Straße von hier nach Breslau, 7 Meilen von 
Poſen, 3½ Meile von Koſten, 1 Meile von Schrimm, 


orſten. 


2 Meilen von Goſtyn, auf dem Grunde des Domai⸗ 


nen-Amts Grzymystaw dei Dolzig, Schrimmer 
Kreiſes belegene, dem Militair-Fiskus gehörige, 
ehemalige Landwehr⸗Zeughaus, beſtehend aus 

a) dem maſſioen, 2 Stockwerk bohen, 64“ lan⸗ 
gen und 46“ breiten Haupt⸗Gebäude, 

b) einem Neben⸗Gebäude nebſt angebauten Stall 
et; Pferde, 37“ laug, 26 breit, von Fach⸗ 
werf, * 

c) einem Wagenſchuppen, 35 lang, 33“ breit, 
von Fachwerk, und 5 

ch einem Hofraum von TER, 
im Wege der Lieitarion veräußert werden. 

Wir haben hierzu einen Bietungs⸗Termia auf den 
ıften Februar 1834 vor unſerem Deputirten, 
Intendantur⸗Rath Schmidt, in Dolzig anberaumt, 
und laden Zablungsfaͤhige und Erwerbsluſtige mit 


dem Bemerken ein, daß dies Grundſtück ſich feiner 


Lage und Beſchaffenheit nach ganz vorzüglich zu 


einem Gaſthauſe quallfizirt. f 

Die Gebäude find uberhaupt mit 2200 Rthlr. bei 
der Feuer» Societät der Provinz Poſen verſichert. 
Auf denſelben laſten keine anderweite Real- Ver⸗ 
bindlichkeiten noch Schulden, als 1 Rtylr. jahrlich 


zu entrichtende Rauch fangs⸗Sten 


Die Taxe und die ſpeziellen Berbaufs⸗Bedingun⸗ 
gen können bis zum Termin täglich in unferem Bus 
reau eingeſehen werden. 

Poſen den 22. Oktober 1833. 
Königl. Intendantur 5. Armee ⸗ Korps. 
Schaaf: Verkauf. 

In Karne bei Wollſtein ſtehen zum Verkauf 200 
Mütter und 300 Stück Hammel, ſammtlich eins 
ſchürig, jung und geſund, tauglich zum Halten, 
wie auch 150 2jährige Stähre, welche ſich durch 
ae Dichtheit und viel Wolle, wie auch durch 

röße auszeichnen. Die Preiſe find niedrig ange⸗ 
ſetzt, verhaͤltnißmaͤßig den jetzigen Zeiten. 

Wegen Abweſenheit des jetzigen Beſitzers von 
Karne wird der Verkauf ſammilicher Schaafe mit 
dem aoften Februar k. J. feinen Anfang nehmen, 
und bis zum iſten Juni dauern. 

Drenftag den 31. Dec,, ald am Spipefteradend, 
habe ich einen Ball veranſtaltet, wozu ich erge⸗ 
benſt einlade. Reichard. 

Sylveſter⸗Adend, als den 3 iſten d. Mts., werde 


ich einen Ball geben, wozu ergebenſt einladet 
Wittwe Luͤdtke auf Kuhndorf. 


